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— Kol Nidre und ſeine Entſtehungsgeſchichte 


Jom⸗-Kippur. Keine Religion, feine Nation hat ein ähnliches 
Feft, mo die Freude an der Religion und am Dafein ſich jo innig 
mit der ftrengiten Selbſtläuterung und einer vollfommenen Ent- 
jagung aller Sinnlichfeit verbinden würde. Man jage einem 
Arier, er möge, feine Sinnlichkeit zu beugen, volle 24 Stunden der 
Speije und dem Trank entjagen, und er wird jolche3 Verlangen 
faum begreifen, ſolches Tun als unmöglich erachten. Das Haupt- 
gebet dieſes Tages, deſſen erhabener Charakter in den bezüglichen 
bibliichen Stellen deutlich genug Sich offenbart, ift ein Gebet um die 
friedliche Einigung der Welt, um die Einignug aller Völker, nicht 
etiva im Judentum jondern in der Furcht Gottes, um den Willen 
Gottes mit ganzem Herzen zu erfüllen. Der ganze Tag, von einem 
Abend bis zum anderen, ilt dem Gebete geweiht. Die Einleitung 
zu diejem langen Gottesdienſte bildet das „Kol Nidre”, das, merf- 
würdig in mannigjecher Richtung, von jeher zu fritiichen Unter: 
ſuchungen reizte. Es enthält eine Formel, Eide und Gelöbniffe, 
durch melche fich der Betende etwa eine Entiagung auferlegte 
und die Verpflichtung auf fich genommen, etwas als „verboten“ 
zu meiden, fir nichtig und unwirkſam, ohne Geltung und nicht be- 
jtehend zu erklären. 


Diele Ungültiefeitserflärung trifft nicht Eide, die zur Be— 
teuerung dev Wahrheit im Privatverfehr oder vor Gericht ge- 
ſchworen find. Auf folche Eide follte die Formel nie Anwendung 

‘ finden, fondern auf Eidezleiftungen, durch die Schwörende fich 

i etwas verbieten, NINWD) DY NITDNT !) etwas der eige- 
nen Berjon als verpönt, gebannt und unerlaubt erflären. Das 
„Verbotene“ wird erlaubt, indem die — in welcher Form immer 


1) Lehnt ſich an IV B. M. 80, 3 an: „Wenn jemand ein Geldhnis 
dem Herrn” gelobt oder einen Schwur fchwört eds dy on "and 


jeiner Berfon ein Verbot aufzuerlegen, foll er fein Wort 
nicht entmweihen.“ 
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— erfolgten eidlichen Gelöbniffe (folches als „verboten“ zu halten) 
bereut und als aufgelöft erflärt werden. 


„Gegen die Ausbeutung der Kol Nidre- Formel zu anti- 
jüdischen Agitationen hat fich bekanntlich ſelbſt Eifenmenger 
(Ausgabe 1711, 2. Teil, ©. 499F.), der grimmigfte Judenfeind, 
erflärt, was troßdem mit Hilfe von allerlei Fälſcherkünſten 
wiederholt verjucht wurde. 


Seit Beginn der Reformära wurde in vielen Tempeln ein 
neues Gebet an jeine Stelle gejet, in den Teßten Sahren hat man 
indes in mehreren Gemeinden den alten Ritus reitauriert. 


| 2. Sn den alten Synagogen merkte dieſes „Kol Nidre“ Gr- 
güſſe des inneren Gefühles, wie fein anderes Gebet. Die an id 
trodene Formel wurde mit überaus feierlicher Melodie vorge- 


tragen. Diejer Gegenſatz zwiſchen Inhalt und Werkzeug iſt ein 


merkwürdige Phänomen. Die Kantoren Teifteten hier ihr Beftes; 
man hörte nur die Melodie. Dreimal wurde die Formel mieder- 
‚holt und immer mächtiger erflang das einfache, aber eindrucksvolle 
Rezitativ de3 Sängerd. Der Sude gedachte feiner Leiden; er ge— 
Dachte jeiner Toten und er gedachte der Lebenden, deren Gorge 
ihm anvertraut war; die Ereigniſſe des lebten Jahres zogen an 
ihm vorüber und er blickte hinüber auf die Ungemwißheit der Zu— 
funft und er fragte, was das Schickſal ihm im nächſten Jahre 
bringen werde? Gr richteten fich die Herzen auf zu Gott und die 
Gemüter wurden ein? mit dem göttlichen Willen, eind mit der 
ewigen Gerechtigkeit Die Klänge diefer Melodie weckten in den 
Herzen ſeltſame ererbte Erinnerungen, Atavismen, die in Tiefen 
de3 Unterbewußſeins fchlummernden Sehnſüchte, Angſte umd 
Kümmerniſſe der Ahnen meldeten fich, drängten empor, rührten 
an und ließen erzittern die Saiten der Seele. „Kol Nidre” wurde 
zum religiöfen Erlebnis von erjchütternder Gewalt. Das „Kol 
Nidre“ in feinem nüchternen Wortlaut und das „Kol Nidre”, mie 
e3 empfunden wurde, das find zwei ganz verjchiedene Dinge. 


Die Melodie des „Kol Nidre” war eine Lieblingsmelodie des 
Generalfeldmarſchalls v. Moltfe, der fie jich gern bon 
J. Joachim vorſpielen Tieß. | 

Eine Außerung des Dichters Nikolaus Lenau über Die 
Melodie des „Kol Nidre” berichtet Karl Bed, ein Freund des 
Dichters, in feinen 1843/44 erſchienenen Tagebuchblättern. 

Lenau fprach von der Marjeillaife und dem Rakoczymarſch 
und jagte dann: 

„Aber näher als diefe Zwillingshymnen in Wehr und Waffen 
jteht meinem Herzen ein drittes Lied, über und über im Trauer 
gehülft, ein langaustönender Nachtgefang bußfertiger, zerknirſchter, 
reueftammelnder Menſchenkinder. „Kol Nidre“ heißt dieſes 
Schmerzensgebet, ich habe es vor Jahren in der Heimat gehört. 
Der Vorabend des Verſöhnungstages war gekommen. Ich drückte 
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mich in einen Winkel der Synagoge, um ben Gläubigen Fein 
Ärgernis zu geben. Mächtige Wachskerzen flammten, dag Volk 
itand gejenften Hauptes, in weiten, ſchneeweißen Sterbe⸗ 
gewändern. Da begann der Vorbeter ſein tiefernſtes, herzzer⸗ 
wühlendes Entſündigungslied, reich an Schrecken und Gnade. Ich 
rang mit einer ſeltenen Rührung, ſchluchzte krampfhaft, lang- 
gefochte Tränen ſchoſſen mir aus den Augen, ich ſtürzte mund und 
geläutert in die Nacht hinaus. In jener unvergeßlichen Stunde 
haftete fein einziger ſchwarzer Punkt an meiner Seele. Und mer 
hat diefe Weiſen gejchaffen? Die Leutchen wiſſen's nicht, das 
Lied iſt von Großahnen auf Urenkel gefommen. Solide 
Schmerzensgeſänge der Völker, dünkt mid, werden ſchwerlich von 
einem einzelnen gedichtet, ich möchte jagen, die rätjelhaften gehen 
fertig und gerundet, in Yunderten zugleich auf. — Jahre wareı 
verjtrichen, und ich hatte faum einige Takte mehr diejes Liedes im 
Gedächtnis behalten, ftrengte mich auch fruchtlos an, mir das 
Ganze zurüdzurufen; aber als ich die faulende, alte Welt verlafjen 
und auf dem jtürmilchen Ozean jtet3 näher und näher der neuen, 
freien Welt zujhwamm, als mein bisheriges -Leben mir ein 
ſchwüles, wüſtes Traumgebilde jchten, als ich wieder einmal nad) 
langer Srilt beten und weinen fonnte — da plößlich ging das 
„sol Nidre“ über mein genejendes Derz. Seit damals ruht es 
jicher gebettet auf den Saiten meiner Fiedel und ijt mir zu Willen, 
wenn ich es rufe. Ach, ich wünjchte wohl, daß es einjt an meinem 
Zotenbett von Freundesitimmen mir vorgejungen werde.“) 


Im Herbſt 1910 empfing Graf Leo Tolſtoi auf jeinem 
Gute in Jasnaja PBolnaja den berühmten Violinfünftler Erdenko 
und bat ihn, ihm einige jeiner Lieblingsjtüde vorzujpielen. Am 
Schluſſe des Konzertes wünjchte Toljtoi, der Künftler möge ihm 
dad „Kol Nidre“ vorjpielen. Als der greife Dichterphilojoph die 
‚ meijterhaft vorgetragene jüdiiche Weife hörte, jagte der Einſiedler 


2) Karl Bed, Tagebuchblätter, 1843/44, find im „Peſter Loyd,“ 1863, 
Kr. 214, 226, 232, 244, 250, 256, erfchienen. — In feinem gegen da3 
rabbinijche Judentum gerichteten polemifchen Buche „Eichkol Hakofer,“ 
8 140, p. 53a, ſchreibt der Karait Jehuda Hadaſſi (1148): nixar 
WM... mas bw na ap... Dean om Die bb 392 omaann 
on miyamı mispip Bm oma puma Diann me deys basti... np Diaynı 
apa asp 39 „Sie fommen und verjammeln ſich am Vorabend de3 Verſöh— 
nungstages und der VBorbeter der Gemeinde jteht und die Gemeinde ſteht mit 
ihm und mit angenehmer und erhobener Stimme beginnt ex eine Melodie vor 
Ihren Ohren und fie horchen hin und hören, Schüler und Lehrer, und fie fingen 
lieblich“ Er wußte aljo ſchon von einer traditionellen Melodie des 
„Kol Nidre.“ 


3) Öfterreichifche Wochenschrift Nr. 40. 1910. 


bon Jasnaja Polnaja ergriffen: „Cs ijt die traurigjte und er- 

hebendjte Melodie, die ich je gehört habe, es ift die gelungene 

— eines unglücklichen Vol— 
EI: 


3. Der Öegenjaß zwiſchen Inhalt und Melodie, jagten wir, 
it ein merfwürdiges Phänomen. Die Merkwürdigfeit des Phä— 
nomens wird gejteigert Durch die Tatjache, daß das Jomkippur— 
Ritual mit jeinen vielen Partien gedanfenreihen Inhaltes und 
poetiihen Schwunges, die an die. zartejten Gaiten der Geele 
rühren und zugleich die jtärkiten Gefühle und Empfindungen auf- 
wühlen, fein einziges Stüd der Liturgie mit dem Kommentar 
einer ähnlich erjchütternden tragijchen Melodie überliefert hat. 


Und ein weiteres Rätſel. Gewiß hatte das alte Judentum 
eine hohe jittliche Auffafjung von der Deiligfeit des Wortes, wie 
Die Gejchichte Jephtas bezeugt: Falſche, gewilienswidrige Gelöb- 
nifje, Verwünjchungen in der Erregung, jündhafte Eidichwüre, die 
der Menſch, verbleiidet und betört, fich_jelber ſchwört, waren böje- 
Sünden, welde die Seele belajten. Indeſſen, als Die Drei 
ſchwerſten Sünden bezeichnet da8 Judentum Götzeendienſt, 
Blutvergießen ud Ehebruch (Blutihande). Wo Tiegt 
die Nechtfertigung, daß man für die Sünde falicher Gelöbnifje eine 
bejondere Liturgie eingerichtet und jich nicht mit dem allgemeinen 
Sündenbefenntni3 al chet beruhigte, das ohnehin am Verſöh— 
nungstage während der Gebete jo oft wiederholt wird? 


Das charakteriftiichite Moment aber ift, daß Diejes „Sol 
Nidre“ nicht al3 Teil der Gejamtliturgie des Jom-Kippur ein- 
gerichtet ijt, jondern vor Beginn der Teitgebete, ja por Beginn 
des eigentlichen Fejtes abjolviert wird. Das Zeit beginnt 
naturgemäß mit dem Segenzjpruh Yprınzy: Gelobt ſeiſt du, 
Emiger ufro., „der du ung haft erleben laſſen“ dieſe Zeit. „Sol 
Nidre“ muß aber jchon vorher abjolviert werden, aljo vor Be- 
ginn des Fejtes und des eigentlichen Feſtgottesdienſtes. 


4. Was follte aber dieſes „Kol Nidre”, mas war jein Sinn, 
was die Urjache jeines Entſtehens? 


N. Niſſim Gerundi (Ran) jchreibt in einer Gloſſe zu Der 
Talmudftelle Nedarim 23b: (Wer da will, daß jeine Gelöbniſſe 
keinen Beſtand haben, der ſage am Neujahrstage „jedes Gelübde, 
das ich ablegen werde, ſoll nichtig fein“): „es ſcheint, daß 
daher in einzelnen Gemeinden am Jom-Kippur „Kol Nidre“ ge- 
jagt wird“. - 

Diefe vorfichtige, Stilifierung offenbart, daß R. Niſſim Ge— 
rundi die Iandläufige Auffaſſung, welche „Kol Nidre“ aus ber 
üblen Gewohnheit Teichtfertiger Verſprechungen und Selöbnijje 
erflärt, nicht al außer allem Zweifel angejehen. Man darf daran 
erinnern, daß die älteften Autoritäten der Halacha jede Auflöjung 
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erregten. 


und Aufhebung von Gelöbniffen verpönt haben*) und nur in den 
feltenften und allerdringendjten „Fällen geduldet willen mollten. 
Um jo weniger hätte man gerade vor dem Eingang des heiligiten 
Tages entgegen jolch autoritativer Entſcheidungen vorzugehen ge- 
wagt. | | 
Allein auch der Text jelber bietet der Tandläufigen Annahme 
eine Summe eregetijcher Schwierigfeiten — derart, daß man ih 
genötigt gejehen, Storrefturen des Wortlautes vorzunehmen, 
Storrefturen, welche wiederum logijche und grammatijche Bedenken 
Nachdem die Entftehungsgefchichte diefer Liturgie den Er— 
innerungen entſchwunden war, ohne Kenntnis der hiſtoriſchen Ver⸗ 
hältniffe und Vorgänge, die den Anlaß und den Zwang zu ihrer 
Schaffung und Einführung bildeten, mar man vor allem in Ver— 
fegenheit, den Inhalt mit den fejten und unverrüdbaren Normen 
de3 jüdischen Neligionsgejeges in Einklang zu bringen. | 
Die alte Formel, wie man fie in allen alten Gebetord- 
nungen, angefangen von Hai Gaon und Saadia Gaon, bis In 
12. Sahrhundert findet, und in jephardijchen Gebetbüchern noch 


Jahrhunderte jpäter, will die Gelöbniffe und Verpflichtungen des 


abgelaufenen Jahres aufheben und lautete: „Won dem 
vergangenen Perjöhnungtag bis zu dieſem Ver— 
ſöhnungstag“. | 


1-O082 DV 719 MAY DIE) DD 
Gelöbniſſe und Verſprechungen des vergangenen Jahres werben 
aufgelöft und für unwirkſam erklärt. Es gelte — jo glaubt man 


—, leichtfertige Gelöbniffe für ungültig zu erklären, die man viel- 
leicht im abgelaufenen Jahre fahrläſſigerweiſe übertreten hat. 


3) Bei Iſak Alfafi (1013—1103) zum Schlufje des Traktates Nedarim 


heißt es: Rabbi Sehudui Gaon (760) meint: „Niemand darf Gelöbnifje oder 


Eide auflöjen! Yu jeiner Zeit wurde überhaupt der Nedarimtraftat nicht 
gelehrt; auch die andern Gaonim gejtatteten die Aufhebung von Gelöbnifjen 
nur wegen eines bejonder3 frommen Zweckes, wie zum Beijpiel zwecks 
Stiedenjtiftung zwiſchen Mann und Weib oder einer ganzen Gemeinde.” 
Sn dem „Drchoth-Chaim” (Florenz 1750, p. 16) Heißt es im Namen des 
Gaons Rabbi Nachschon, daß fiber ein Sahrhundert der TQTalmudtraktat 
Nedarim nicht [tudiert wurde, weil man Gelöbniſſe nicht annullieren jo. 
NT PNA INT 7 SON 19) mW NAD AnV Dim Ma ınwS mw MIN DIT) 

mar N 993 85 na Sn Mond pp nb1 DI DU RD NT nmbyT 
Der Traftat Nedarim (über Gelübde) wird in zwei Hochſchulen feit mehr 
al3 100 Jahren nicht mehr ftudiert, und fo fprach auch der Gaon Rabbi 
Jehudai, die Leuchte der Welt, daß mir den Traftat Nedarim nicht mehr 
ftudieren und daß wir aus ihm nicht mehr verftehen, zu binden oder zu 
löſen Gelübde oder Schwur. 
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Dagegen wandte fich Rabbenu Tam (1130-1171) mit der 
Argumentation: x 


„Die Verlegung eines Verfprechens oder eines geleiteten Ge- 
löbniſſes dadurch nachträglich zu ſanieren, daß mittels einer For— 
mel Gelöbnis und Verſprechen, die man bereits übertreten hat, 
für aufgelöſt erklärt werden, iſt den Gedankengängen der Halacha 
jremd.. Es ginge nicht an, einen verlegten Schwur rüd- 
wirfend aufzulöfen. So hat er fich denn zu einer Tertände- 
rung entſchloſſen. : — 


223 may mb Sy nm ya mb on 5 mepm 
DI UY Ka DD Id mr DD Sa am 


„Dem Nabbenu Tam machte die Frage Schwierigkeit: 
„Bas kann es nüben, Gelübde zu löſen, die bereit3 gebrochen 
ind“ und jo führte er den Brauch ein, zu fagen: „Von diejem 
Verjöhnungstage bis zu dem Verjöhnungstage, der uns zum 
Guten fommen joll.” 


5. Der heutige Tert jtammt jomit von Nabbenu Tam und 
will Die übereilten Gelöbniffe des fommenden Jahres in 
voraus aufheben, in der Bejorgnis, es könnten dieſe Gelöb- 
nijje und Verpflichtungen nachher doc übertreten werden. 


Allein, einer der ältejten Autoren hat gegen dieje leßtere Les— 
art die Einwendung erhoben, daß für Gelöbniſſe und er: 
ſprechungen, die man noch nicht gelettet hat, die man vielleicht 
im Laufe ded Jahres in aufgeregter Stimmung und Übereilung 
erit leijten werde und möglicherweile unachtſam übertreten 
— der Ausdrud der Neue und des herazerreißenden Flehens um 
Vergebung diejer Sünden ſchwer zu begreifen ift. 


m 99 Bm PA ). . . . Pry Day man My 
DIS IIND I. 225 ID NE TB an ID N 
‚SD ab Win 1y non Sy rnn>D wp2N) 


„Und ferner ift zu verwundern: „Wie fann man Neue emp— 
finden über etwas, was man nicht gelobt hat oder löjen, wa man 
nicht gelobt hat und wie fann ein Menſch eine Sünde bekennen 
und um Verzeihung dafür bitten, bevor er fie noch begangen hat.“ 


Und auch die fprachliche Form des Textes bequemt jich ſchwer 
der Lesart des Nabbenu Tam an. Die verjuchte Korrektur des ge— 
ſamten Textes, um bei jedem Worte die Perfektform zu bejeitigen 
und die Zuturform herauszubringen, iſt vollitändig mißglüct, jo 
daß der gelehrte Wolf Heidenheim in jeinem berühmten 
Machior rundweg erklärt, daß mır die alte Lesart die ein— 
zigforreftejein kann. 
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„Und nach diefen Worten und dem wahren Tatbeſtand fann 
man mit Sicherheit daS Urteil abgeben, daß, wenn die Früheren 
gejagt haben: „Vom vergangenen Berjöhnungstage bis zu dieſem 
Berjöhnungstage” Diejer ganze Wortlaut vom Anfang bis zum 
Ende als der richtige feſtſteht.“ 

Andererjeit3 bleiben die von NRabbenu Tam erhobenen Ein: 
wendungen, Bedenfen und Fragen. 

Wenn es aljo ſich um Gelöbnifje und Verjprechungen des ver- 
gangenen Jahres handelt, die man aus Übereilung und Unadt- 
\amfeit bereit3 übertreten hat, jo haben alle gormelnDder 
Auflöjung feine Wirkung. Angängig it die Auflöjung 
eines Verſprechens und Gelöbniſſes vor deä Verletzung unter 
gewiſſen Vorausſetzungen, wenn die Einhaltung und Beobachtung 
unmöglich iſt und man über das geleiſtete Gelöbnis aufrichtige 
Reue kundgibt. Erfolgt die Auflöſung, ſo iſt man durch das Ge— 
löbnis nicht mehr gebunden. Wenn aber das Gelöbnis bereits 
ſträflich verletzt worden, ſo nützen nach der Erklärung des Rabbenu 
Tam, dem der Uſus der Synagoge hier folgt, gegen ſolche Vor-⸗ 
gehen nachträgliche Formeln der Auflöjung nichts. Das „Kol 
Nidre”-Gebet hätte jomit feinen Sinn. Aus diefen Gründen hat 
er jich, tie erwähnt, zu einer Storreftur des Textes gedrängt ge- 
fühlt, die aber weder mit der Logik noch mit der Grammatik fich 
vereinen läßt. 


6. Wer aber in Plan und Aufbau und in die eigenartige Zu- 
jammenjegung der „Kol Nidre”-Liturgie, die der trodenen 
Annullierungsformel der Gelöbniffe eine feierliche Anrufung 
heiligiter, göttlicher Zuficherungen gnadenreichen Verzeihens 
ſchwerſter Verfehlungen und ein ergreifendes Flehen um Er— 
barmen und Vergeben anſchließt, mit ſinnendem Geiſte ſich ver— 
ſenkt und dann mit horchender Seele und rührenden Klagetönen 
der „Entſündigungsmelodie“ lauſcht, der vernimmt aus dieſem 
ſeltſamen Text den Auffchrei ſchwerſter, nach Erlöſung und Be— 
freiung ringender Gewiſſensnot aus Zeiten härteſten Religions— 
Wwanges, und er erhält zugleich den Schlüſſel zur Löſung aller 
Rätſel, zur befriedigenden Antwort auf alle Fragen, zur Auf: 
hellung aller Dunkelheit in dem „Kol Nidre’-Problem. Unan- 
getajtet bleibt Echtheit und Korrektheit des alten Textes, ala auf- 
gelöjt und nichtig werden erklärt Gelöbniffe und Schwüre der 
Vergangenheit, die man nicht übertreten hatte, aber im gegen- 
wärtigen Moment exit durch die beabjichtigte Zeilnahme am jlidi- 
en en im Begriffe war. 

Gelöbniſſe und Eide, deren Reiftung fchon fü ir di 
veligiöfe Überzeugung verlegend no® Ba ich er 
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Die Zwangschriſten nämlich haben im Laufe des ver— 
gangenen Jahres wiederholt verſprechen, geloben, ſchwören und 


in allen möglichen Formen beteuern müſſen, an feiner jüdiſchen 


Kultushandlung in Zukunft teilzunehmen Dazu wurden jie unter 
den ſchwerſten Bedrohungen mit Folter und Scheiterhaufen ge- 
zwungen. Sie hatten jelbjt feierliche Eide geleiftet, nie mehr bei 
einer jüdiſch-ketzeriſchen Kultushandlung anmwejend zu jein. Alle 
dieje Eide mußten mm vor Beginn des Gottesdienſtes erjt für 
nichtig erklärt werden. \ 

Eine eingehende kritiſche Würdigung des Tertes führt jomit 
zu dem einzig möglichen Nejultat, daß der Inhalt des „Kol Nidre“ 


die Eide und Gelöbnifje der Zwangschriſten in der Kirche für auf- 


gelöjt und nichtig erklärt, und daß jeine Abfaſſung, Einführung 
und DBerbreitung der Situation entſprach, in welcher die er- 


wähnten, äußerlich abgefallenen, aber innerlich treugebliebenen 


Stammesgenoſſen jich befanden. 


Das ganze Jahr ging jenen Scheindrijten hin, wie es eben 
ging. Eingeihlummert war dad Gewiſſen durch das Rauſchen 
und Stlappern in der Tretmühle des Gejchäftes und Gewerbes; 
man vermied wohl gejlifientlich, über die große Lebenslüge, den 
Zwieſpalt zwiſchen Schein und Sein auch nur nachzudenfen. Aber 
es kam endlih jener Tag im Jahre heran, deſſen mahnende 


- Stimme nod) nie an die Bruft eines Siraeliten vergebens gepocht 


hat. An dem Vorabend des Verſöhnungsfeſtes, der wohl erſt da— 
mal3 den bezeichnenten Namen „Kol Nidre“ erhielt, veriammelten 
fich jene AJudenchrifien entweder im jüdiſchen Vetlofale oder an 
einem geheimen Orte, um die heilige Feier zu begehen. Es mußte 
aber vorher eine Zeremonie vorangehen, durch welche fie eigentlich 
erjt die geiftige Zreiheit errungen, Jom-Kippur feiern zu dürfen. 
Die Geſetzesrolle emporhaltend, bei geöffneter Lade, trug dann der 
Vorbeter die Formel des „Kol Nidre“ vor, welche bejagt, daß alle 
Gelübde, alle erziwungenen Schwüre, alle unmahren Gelöbniſſe, 
jedes geheuchelte Bekenntnis, die jie das ganze Jahr hindurch 
falſch geſchworen, faljch gelobt, heuchleriſch befannt haben, daß ſie 
das alles aus tieffter Seele bereuen, daß jie alle aufgelöft und als 
nicht gefchehen geachtet fein mögen. Man ſchuf ſich jolcherart die 
Gewillensberuhigung, troß der in der Kirche geleijteten Eide Die 


N 


Jom-Kippur-Feier beginnen zu dürfen. Für fie, die Anufjim, 


enthielt der Text nicht unmwichtige Worte, eine leere Formel, ſon— 
dern den Schrei einer zerriffenen Seele, die Tragif ihrer Lebens— 
füge, ihres jchauerlichen Gejchides. Sprachen fie mit perängitigter 
Seele die trocfenen Worte der Formel, jo murden vor ihrem Geijte 
Bilder lebendig, die unverwiſchbar in den Erinnerungen haften 
geblieben waren,-Bilder voll Schauer und Schreden: Die Szenen, 
da fie in der Kirche vor dem fremden Priefter in feierlicher Be- 
ichwörung den Gott Iſraels verleugneten und ihr Volk ver- 
dammten und verfluchten; es erfaßte fie bei dem Gedanken an den 
„furchtbaren Tag des Gerichtes“ ein inneres Grauen; dürfen jie 


10 


7 


es wagen, dor Gott hinzutreten, wagen, Worte des Gebetes zu 
— ohne mit neuer, ſchwerer Schuld ihr Gewiſſen zu be— 
laſten? „Kol Nidre“ iſt aus tiefſtem Leide geboren, geſchaffen, 
unerträgliche Ketten der Seele zu ſprengen, Hemmungen zu über— 
winden, die den Zutritt zu Gott hinderten. 


Was uns die Geſchichtsdokumente übrigens verſchweigen, das 
weiß ung die Melodie des „Kol Nidre“ zu erzählen. Sie klingt 
wie der Seufzer einer gefangenen Seele, die ſich in Qualen windet, 
die nad) Befreiung ringt, die in ihrer Bein in lautem “Sammer 
ausbrechen möchte. Aber jie darf es nicht; Die menſchliche Natur 
legt ihr Schranfen auf, denn Die Schergen lauern in jedem 
Winkel, und wehe der Gemeinde, wenn jie entdedt würde! Und 
jo wird der Schrei zum Geufzer gedämpft, zur leijen Klage, zu 
einem angjtvollen Wimmern der vergewaltigten Geele. Am 
Schluffe wiederholt dreimal die Gemeinde den Bibel-Satz: 


| „Und es wird vergeben der ganzen Gemeinde der Söhne 
Iſraels, jowie dem Fremdling in ihrer Mitte, denn dem ganzen 
Volke gejchah es in Verirrung.“ (IV. Bud Moſe, Kap. 15, 
Vers 26.) er 
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Wenn e3 eines direkten Beweiſes bedürfte für die Entjtehung 
des Kol Nidre in harten Zeiten religiöfer Not, jo bietet ihn das 
eigenartige Finale, der Schlußſatz, der eine Formel enthielt, deren 
Sinn jpäteren Interpreten jich nicht erichloffen, jo daß fie ſich 
auch hier wiederum nicht anders zu helfen mußten, als dadurd), 
daß jie die kritiſchen Worte hinausforrigierten. Man muß zu ver: 
jtehen juchen und fich die Fragen beantworten: Welcher Gedanke 
wirkte bejtimmend für die urfprünglichen Verfaſſer bei Wahl der 
Formel, die jpäter Mipfallen erregte und dann auch die Urjachen 
diejes Mipfallens, melde Gründe für die Späteren maßgebend 
waren, die Worte zu eliminieren. Welcher Art waren die Bedenken 
die jich eingeftellt Haben mögen? 


In dem alten Terte lautete der Schluß: „Unfere Gelübde 
jeien feine Gelübde, unjere Verbote feine Verbote, unjere Schwüre 
feine Schwüre,“ wie es gejchrieben fteht in der Ihora 
Mojes Deines Dieners: „Verziehen fei der ganzen Ge— 
meinde der Kinder Iſraels und dem Fremdling, der in ihrer Mitte 
wohnt, denn dem ganzen Volke war e8 eine Verirrung.“ 
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So noch Machjor, Venedig 1524, in Übereinftimmung mit 
allen Ausgaben bis Anfang des 17. Jahrhunderts. Auch die alt- 
\panijchen Gebetbücher ohne hebr. Text haben: „Como escrito en 
ley de Mose tu siervo.” Saadia hat: „Wie es in Deiner Thora 


heißt“: 
— ⏑⏑————— 


Ebenſo Hai Gaon. Der Sinn iſt der gleiche. Und in dieſen 
wenigen Worten, in dieſer unſcheinbaren Formel, offenbart ſich 
Weſen und hiſtoriſcher Urſprung dieſer Liturgie. 

Die Gemeinde annulliert feierlich alle ihre im vergangenen 
Jahr bei irgendeinem Anlaß geleiſteten Eide und Schwüre, er— 
klärt ſie für nichtig, unwirkſam und ſchließt mit den Worten: „Wie 
es geſchrieben ſteht in der Thora Moſe Deines Vaters,“ zitierend 
Num. 15, 26. | 

Den Späteren erregten nun die Worte: „Wie e3 gejchrieben 
iteht in der Lehre Divje, Deines Dieners“ ſchwere Bedenken. Die 
DBetenden reklamieren die Einlöjung einer Num. 15,26 verfünde- 
ten Verheißung, erwarten auf Grund jenes Bibelmortes Ver— 
zeihung ihres irrigen Tuns und ihrer jchweren Berfehlung. In— 
wiefern iſt aber jene Bibeljtelle auf ihren Fall anwendbar? Von 
Gelübden und Shmwüren, bzw. deren Übertretung iſt dort 
feine Rede und auch nicht vom Jom-Kippur. Woher aljo die Be: 
rechtigung die Worte zu jprechen: „Wie e3 gejchrieben jteht in 
Deiner Thora.” Dieje Fragen drängen ſich dem Nachdenklichen 
auf, man fand fein anderes Wort. | 

Drientierung bietet die Talmudjtelle Horajot 8a. Nach Diejer 
talmudiſchen Tradition haben die Sühnevorjchriften jenes Thorae 
abjchnittes Num. 15,26 VBerirrungen des Abfallz zu 
einem „Sremden Kult“ — die Sühne jolder Ber- 
fehblung im Auge. 


IINITRT DIR DNII2 I8IP 


| „Dieſe Bibelftellen beziehen jic auf fremden Dienft.” 


Hier haben wir aljo erſchöpfende Antwort auf alle Fragen 
und man begreift, daß zwangschriftliche Gemeinjchaften an em 
Schriftwort ſich befonders anflammerten, da3 auch ſolchem Ber: 
gehen Verzeihung und Verjöhnung verheißt. Das waren Die Ge— 
dankengänge der erſten Verfaſſer, denen dieſe talmudiſche Tra⸗ 
dition vorſchwebte und wohl auch geläufig war; fie fanden des— 
wegen in diefem Bibelmort eine Beruhigung für ihren Geelen- 
fummer und jhöpften hier Zuverſicht auf Verzeihung und Ver— 
föhnung. Sie durften die Gemeinde die Worte Iprechen laſſen: 

„Wie gejchrieben fteht in Deiner Thora.” In dem Maße 
aber als Die Kenntnig der gefchichtlichen Vorgänge, welche ben 
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Hintergrund des Kol Nidre bildeten, aus dem Bewußtſein ge- 
ſchwunden war, ftand man dieſen Textworten mit Fragen gegen- 
iiber, auf die man feine Antwort wußte und man ftrich einfad) 
die Morte, fiir welche eine befriedigende Erklärung mangelte. Die 
Sliminierung der Formel: „Wie e3 gejchrieben fteht in der. Lehre 
Deines Diener? Moſe“ wird auf Rabbi Meir au? Rothen— 
burg (get. 1293) zurückgeführt. (Abudarham p. 75 b.) Geither 
fehlen die Worte in den Ausgaben und ſchon Machlor, Amfterdam 
de3 Em. Benbenifti 1642 hat fie nicht mehr. 

Rreilich war e3 eine Inkonſequenz, Die Zifferformel zu 
Streichen und die Bitterung zu belafjen. Die Nachfolger de2 Rabbi 
Meir — Kahrhunßerte fpäter, — Standen noch immer vor der 
Frage, welche Beziehungen zwiſchen dem Bibelfab Num. 15,26, 
der am Schluffe rezitiert wird, mit dem Inhalt des Kol Nidre ſich 
heritellen laſſen? 


„Und fie wählten den Bibelverd: „Und es wird verziehen der 
ganzen Gemeinde der Kinder Iſraels,“ obwohl fein Anhalt 
niht darauf abzielt, am Verföhnungdtage ge- 
ſprochen zu werden.“ 


PN SD mn DNB 392 may Saßtnbon Sin22 In 
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(Machſor, Saloniki 1778.) Eine befriedigende Antwort ver— 
mochten ſie nicht zu finden. 


In der Verlegenheit nahm man zu einer kabbaliſtiſchen 
Zahlenmyſtik Zuflucht. 
Horajoth 8a war für fie feine Erklärung, vielleicht eher eine 
Steigerung des Rätſels; und Doch enthält jene Talmuditelle den 
‚ Schlüffel, der zu den verjehlungenen Gedanfengängen jener Kreife 
feitet, in deren Mitte Kol Nidre zuerft entitanden. 
Für Saadia Gaon (892-942) tft die Heranzi 
— | die $ ziehung dieſes 
Bibelſatzes noch nach anderer Richtung bedeutjam; ln 
daraus, daß „Kol Nidre“ eingeführt wurde zur Annullierung der 
Selöbniffe ganzer Gemeinden 7795 II nicht aber einzelner 
Perſonen. vr Targa 
Der Thoraabichnitt, dem der Sat entlehnt ift, enthält Ro 
ſchriften für Sühneopfer in Fällen, da ganze Gemeinden Ver- 
N anheimgefallen. (Num. 15. 22—26.) 

u den edanfengängen des Nabbenn Saadia aelangt 
man auch, wenn man Die einzelnen Beltimmungen der — 
ſchen Lehre von den Modalitäten der Auflöſung eines Gelübdes 
näher ins Auge faßt. Nach der Halacha kann niemand feine 
— Gelöbniſſe eigenmächtig und ſelbſtherrlich für aufgelöſt 
und nichtig erklären. Wer ein Gelübde gelöſt haben wollte, mußte 
einem Gelehrten oder drei Laien genaue Mitteilungen über das 
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Gelübde, ſeine Natur, wie über den Grund der Reue und des 
Wunſches nah Auflöſung machen. (Gittin 35b6, Jore Dea, Hil- 
choth Nedarim, 228, 14.) Geſchah da nicht, war die Auflöfung 
untoirfjam. Bei „Kol Nidre” fehlen alle diefe Formalitäten und 
Vorausſetzungen; konnten nur entbehrt werden, wenn fie von 
poruherein gegeben waren — bei einer Zuſammenkunft mehrerer. 
Leidensgenoſſen gleichen Geſchickes, vom gleichen Seelenkummer 
bedrängt, vom gleichen heißen Verlangen nach Erlöſung beſeelt, 
die ſich gegenfeitig den Liebesdienſt erweiſen. 

8. Die Entſtehung des „Kol Nidre“ fällt offenbar in die Zeit 
der Weftgoten. Unter der Herrichaft des Nömerreiches erlebte 
Spanien ein Beitalter der Blüte; nie ift Spanien fo bevölkert ge- 
mejen — es joll 40.000 000 Einwohner gezählt haben, Tarracona 
allein eine halbe Million — nie hatten Induſtrie, Handel und 
Verkehr auf einer ſo hohen Stufe in Spanien geftanden, nie im 
ganzen Lande ein jo großer Wohlſtand und Reichtum neherricht 
wie in dem eriten Kahrhundert der römischen Herrichaft. 

Infolge der tragiichen Vorgänge in Judäa, nach der Nieder- 
merfung der letzten Aufftände, hat die jüdische Bevölkerung auf 
der Halbinfel ungemein zugenommen und nicht unintereffant ift 
ed, wenn wir hören, daß Tarracona, die Heimat Trajang, 
Hadriand, Marc Aurel, einmal auch die „Judenſtadt“ hieß, und 
bei Saragoſſa gab e3 eine Fefte Ruta al Jahud. | 


Auch die allmähliche Ausbreitung des Chriftentums war für 
die Zuftände der Juden anfänglich von feinem Nachteil. Und 
diefe -Zuftände erfuhren feine Anderung infolge der Eroberung der _ 
Halbinfel durch die Weſtgoten. Anfänglich herrichte der milde 
Arianismus, deffen Bekenner nicht mit gehäſſiger Geſinnung gegen 
Anderdaläubige aufzutreten aemohnt waren) Die Suden er= 
freuten ſich politiicher und bürgerlicher Gleichberechtigung, wurden 
zu öffentlichen Simtern zugelaſſen und waren als Richter beionder? 
beliebt, da man ihnen mehr Unparteilichfeit und Neutralität zu— 
traute als den feindlich fich gegenüberftehenden Romanen und 
Soten. Seit 586 aber gelangte der römilche Katholizismus zur 
Alfeinherrichaft und e3 begann zunächſt die Ausrottung der Art- 
aner, von melchen fich einzelne vor der Vorfolgung Togar durch 
Übertritt zum Judentum retten zu können glaubten. Zwiſchen 
Nrianern und Juden beftanden vielfache Sympathien. Nach Ver- 


a) Mährend der Vorherrfchaft des Arianismus wurde auf die reli- 
gidfen Bräuche der Juden von Staat? wegen Rückſicht geiibt, und fo follten 
fie nach einer ausdrüdlichen Beſtimmung am Sabbat und Feiertagen bon 
fiskaliſchen Anordnungen und Prozeffen verfchont bleiben: die sabbati 
nullum Judaeorum aut pro fiscati utili ate aut pro quolibet negotio 
volumus eonveniri, quia religionis eorum dies non debet actione aliqua 
pertirbari „weil ihr religiöfer Tag nicht durch irgend eine Handlung ge: 
ſtört werden fol.“ | 
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nichtuna der Arianer wandte ſich der religidie Eifer gegen Die 
nen welche nummehr eine der Fchauerlichiten Geſchichts 
perioden der Drangſalierungen begann. Die weſtgotiſchen 
Könige Recared, Siſebut, Chintilla wetteiferten mitein- 
ander in ausgeſuchter Grauſamkeit gegen ſie und die Kleger?) und 
während der Regierungszeit Recceswinths (65272) und Wam— 
bas (67280) waren auch die Zwangstäuflinge Gegenſtand grau— 


amer Verfolgungen. Nach den betreffenden Vorſchriften in dem 


weſtgotiſchen Gefetzbuche (ley de los Visigodos) mar Die Aus⸗ 
one —— Ritus mit dem Tode durch Feuer 
oder Steinigung beſtraft, im Begnadigungsfalle mit Leib— 
eigenſchaft. Zu Vollziehern dieſer Geſetze wurden überall die 
Geiſtlichen beſtellt und nur im äußerſten Notfalle durften Richter 
ohne Zuziehung der Geiſtlichen die Judenſtrafen Durchführen. 
Zudem ſollten fie felbft über die Ausführung der jie betreffenden 
fanonijchen Geſetze wachen und verjprechen, daß fie ſelbſt Über- 
tretungen ihrer apoftatiichen Genoffen mit eigenen Händen ahn- 
den würden. „Wir ſchwören bei der Trinität,” hatten fie unter- 
gejchrieben, „daß wer als Übertreter der kanoniſchen Geſetze unter 
und betroffeit werden jollte, von uns oder unleren Söhnen mit 


Steinen getötet werden ſoll.“ Und die Duälereien Steigerten ſich 


mit dem Negierungsantritte jedes neuen Königs, der immer an 
Frömmigekit die Vorgänger zu überbieten fuchte. Die Täuflinge 
mußten die ſchwerſten Eide leiten, daß fie alle jüdiſchen Bere: 


monten vermerfen, die Synagogen verachten, mit früheren 


Glaubensgenoſſen jede Verbindung meiden und Schließlich mußten 
ſie über ihre Nechtgläubigfeit einen Schein ausſtellen, in welchem 
fte erflärten, da3 Chriftentum freimilfig angenommen und 
der alten Ketzerei „tür immer” entfagt zu haben. 


Die 28 Judengeſetze Erwigs atmen eine bis ins Klein— 
lichſte bohrende Rachſucht und zahlloſe mit lauernder Beſchnüffe— 


°) Auf dem 17. Toledaner Konzil klagt König Egica über die Juden: 
„Ste halten an ihrer Verleugnung Chriſti feſt und wiſſen mit Ihändlichen 
Beweisgründen feine Lehre zu verfpotten.” Daß troß alledem die Juden 
eine gewiſſe moralische Macht waren, daß man wenigſtens ihr Lachen 
rürchtete, zeigt folgende Stelle in der Rede Egica's: „Quid non tantum 
sacerdotibus Dei in culpa est, verum etiam et infidelibus judaeis 
ridieulum affert, qui dieunt nihil praestitisse intereietas sibi ae 
destruetas fuisse synagogas, quum cernant, pejores christianorum 


effectas esse fasilicas.“ Egica erließ dann jenes berüchtigte Dekret, welches 


Jämtliche Juden Spaniens zu Sklaven machte, an Herren verfchentte und 
durch das Land verteilte. Minder unter jieben Jahren wurden den Eltern 
entriffen und frommen Chriften oder Geiftlichen zur Erziehung übergeben, 
„auf daß ihre Bosheit fofort ausgerottet und geftraft, der chriftliche Glaube 
aber und Chriſti Name verherrlicht werde.“ - | 
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fung durchgeführten Quälereien fir Leib und Seele.) Er ftelfte 
die Juden unter einen geiftlihen Bakzmang. Bei jeder 
Reife, die fie unternahmen, follten fte fich vor die Geiſtlichen de3- 
Ortes ftellen und ſich von ihnen befcheinigen laſſen, wie fange 
lie an dem Orte zugebracht und ob fie während der Zeit ftreng 
firchlich gelebt haben. Die vorgeichriebene Eidesformel fir die 
„befehrten“ Juden lautete unter Erwig: Bei dem Gotte Iſraels, 
bei Chriftus, dem Einen in der Dreiheit, bei den Reliquien der 
Apoſtel und Heiligen, bet den Evangelien rufen fie die Plagen 
Agyptens, das Strafgericht iiber Dathan und Abiram und die 
Schrecken des jüngſten Gerichte® vor Chrifti Tribunal auf ſich 
herab, daß ihre Losſagung von dem Judentume und ihr Befennt- 
ni3 des Kirchenglaubens aufrichtig Feten. 


Weil erzmwungene Eide folher Art das Gewiſſen kaum 
binden, waren die Machthaber der Kirche bemüht, jenen den 
Zwangschriſten auferlegten Schwur mit grauenvollen Formen der 
Selbſtverfluchung und Selbſtverwünſchung zu 
umkleiden, indem ſie den ſtarken Volksglauben an die Wirkſam— 
keit ſolcher Verfluchungen mit in Berechnung zogen. | 

Montesquieu Sagt in Seinem „Geiſte der Geſetze“ 
(L. 28, e. T): „Alle Grundfäbe, Prinzipien und Anſchauungs— 
weiſen der Inquiſition verdanken wir dem Geſetzbuche der Weſt— 
goten, und die Mönche hatten nicht weiter zu tun, al3 die frühe— 
ren Beichlüffe der Biſchöfe gegen die Suden zu kopieren." 

So verfielen der Bmangdtaufe ganze Gemeinden, die 
aber im geheimen noch immer dem alten Glauben anhingen. Das 
Sudentum war den mweitgotiichen Juden teuer und heilig, vielleicht 
um fo teurer, je größer die Opfer waren, die fie zu bringen hatten. 
Sie verjammelten fich in ihren Schlupfwinfeln, um Jom-Kippur 
zu feiern, und waren dabei von Gewiſſensbedrängniſſen erfüllt, 
daß Ste durch diefe Feier mit einer ſchweren Sünde ihre Seele be: 
Iaften, mit einem Eidbruch. Daher zuerit das „Kol Nidre,” 
das der Vorbeter vortrug, und herzzerreißend erhob fich die ver- 
haltene Stimme der Gemeinde: „Wie gefchrieben in Deiner 
Thora: „W'nislach: es merde verziehen der ganzen Gemeinde 
Iſraels, zufammen mit dem Ber, denn das geſamte Rolf handelte 
im Srtum an 

Erſt nach diefen Vorbereitungen ging man zum eigentlichen 
Marirm-Gebete fiber. 








e) „Die 28 Judengeſetze Erwigs entwideln einen Fandtismus, der 
alle früheren Religionsbedrüdungen in diefem Reich an Grauſamkeit über- 
trifft, fie atmen eine. bis ing Kleinlichſte bohrende Rachjucht und ihre mit 
lauernder Benormundung durchgeführten Duälereien fir Leib und Eeele 
fennzeichnen den Geiſt jener Macht, welche fie dem Staate diftiert hat,” jagt 
der große Menner de3 germanifchen Altertums Felix Dahn (Könige der 
Germanen, V. p. 218). 
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9.. Daß über Entftehung und Einrichtung des „Kol Nidre“ 
jede — Fehlt, iſt darum nicht auffällig, weil direkte Nach— 
richten über Juden und Judentum unter der Weftgotenherrichaft 
fich überhaupt nicht erhalten haben. Was wir von ihnen und 
ihren Geſchicken wiſſen, erfahren wir aus Mitterlungen in Ur— 
funden ihrer Feinde und Verfolger”) i — 

Die älteſten Autoren, welche „Kol Nidre“ erwähnen, gehören 


dem 8. und 9. Jahrhundert an. Der Gaon Natronai (710 nm 


Sura) gibt an, „Kol Nidre“ werde in keiner der beiden Akademien 
(Sura und Pumbeditha) geſagt, der Gebrauch habe keinen Grund 
und feine Wirkung; ganz ähnlich Hat bar Nachſchon. Amram 
Gaon (869/81 in Sura) fennt in feiner Gebetordnung (Siddur 
'R. Amram Gaon) „Kol Nidre“ als „von manchen" gejagt. Das 


alles find Stimmen von Autoren aus Rändern de? fali- 


fats, Berichte aus Gemeinden, die nicht unter chriſtlicher Herr— 
ſchaft ſtanden. Dort war man über Sinn, Bedeutung und Ge— 
ſchichte dieſer Liturgie im unklaren, wie auch in ſpäteren Zeiten 
die Erinnerung an die Entſtehungsgeſchichte ſich verwiſchte. Wäh— 
rend aber jüdiſche Gemeinden, die außerhalb des Machtbereiches 
chriſtlicher Regierungen ſtanden, dem ihnen unverſtändlichen 
traditionsloſen „Kol Nidre“ die Duldung verweigerten, hatte ſich 
die Liturgie längſt nah Baläftina und in den Provinzen und 
Snieln des byzantiniſchen Neiches verbreitet. | 

38wiſchen dem Weftgotenreich und Byzanz waren vielfache 
Beziehungen. Einzelne ſpaniſche Küftengebiete jtanden unter 
byzantiniſcher Herrichaft. Die ſpaniſchen Weftgotenfönige Ermig 
und Witiza waren byzantinischer Abſtammung.“) Aber auch Die 


| 7) fiber den Kulturgrad der Juden im Neiche der Weſtgoten laſſen jich 
nur Vermutungen äußern. Die antijüdiſchen Schriften jener Zeit laſſen er- 
fennen, daß Juden wiederholt verfucht haben, mit geiftigen Waffen ſich 
gegen den Seelenzwang zu wehren, und ihre Argumente jcheinen felbft 
hriftliche Lefer- in ihren Überzeugungen ſchwankend gemacht zu haben. 
Biichöfe und Erzbifchöfe mußten zur Feder greifen, die Judenſchriften zu— 
widerlegen, darıınter auch der Primas von Spanten, Erzbiichof Sultan von 
Toledo, einer der gelehrteften Kirchenfürſten der damaligen Chriſtenheit, 
‚jelber ein Sude von Geburt. Daß e3 ihm gelingen kann, auf jüdiſche Lefer 
irgendivie Eindruck zu machen, glaube er nicht, ex ſchrieb zum Nuten folcher 
Chriſten, die vom Zweifel heimgefucht wurden. Ut non corrigatur Judaeos 
saltem proficiat christianos. Es iſt auch eine Tatjache, daß nämlich „der 
einzige wirklich bedeutende Theologe und Staatsmann unter den katholifchen 
Biichöfen der, Wejtgoten dem jüdiſchen Wolfe angehörte, und zwar nicht 


allein durch Geburt, fondern noch mehr durch feine Bildung, wie denn auch 


die ganze Art feiner Lehrtätigkeit, da3 Feine und Schlagende in feiner 
polemifchen Argumentation den Talmudjünger erraten laffen.“ (Helfferich, 
„Der Weftgotifche Arianismus.” Berlin 1860, Seite 77.) 

8) Görres, „Die dyzantifftfche Abſtammung der Weftgotenfönige Erz 
wig und Witiza, jowie die Beziehungen des Katfers Maurikios zur germani— 
ſchen Welt.” Byzantiniſche Zeitfchrift. 19 (1910) 430-489. | 
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byzantiniſche Judenpolitik war der mweitgotiichen nahe verwandt. 
Dort wie hier walteten — menigitend dem Weſen nah — die 
gleichen „geiitigen Mächte. Bon den gewaltigen Maflentaufen 
unter Statfer Heraklius (610-642), von Yudenverfolgungen und 
Smwangstaufen zur Zeit der Kaiſer Leo des Isauriers (718— 741), 
Baſilius des Mazedonier8 (667—886) haben Sich Fiir die jüdiſche 
Märtyrergeichichte Nachrichten erhalten. | 

Und auch in Vyzanz waren die Täuflinge zu den ſchwerſten 
und ſchrecklichſten Beſchwörungen gezwungen, nie wieder rüdfällig 
in die jüdische Ketzerei zu werden und an feinem jüdiſchen Ritus — 
mehr teilzunehmen. | 

Dieſe Eidezleiftung der byzantiniichen Zwangschriſten“) ent-- 
halt im 8 11, d. i. ungefähr zum Schluſſe des zu leitenden 
- Schwure3, folgenden Fluch: 

„Für den Fall heimlicher Übung jüdiicher Niten oder des 
Nüdfalles in3 Judentum mögen über mich fommen alle. 
liche, die Moſes im Deuteronomium  gejchrieben -hat, und Der 
Schreden Kains und der Ausſatz Gehazis, wozu ich noch uner- 
bittlich auch den Strafen. der Landesgeſetze unterworfen jein joll; 
in der zufünftigen Welt aber jei mir Schelt und Fluch und meine 
Seele jei mir befeffen vom Satan und jeinen böjen Geijtern.” 


Diefer Eid mußte um jo mehr das Gewiſſen belaften, alö der 
Wortlaut vollitändig einer Hidiichen Eidesformel entiprach, wie fie 


in Byzanz eingeführt war.:) * | 

Weitgotifhe Zwangschriſten, die mit dem Orient 
‚im Verkehr ſtanden, brachten nun die Liturgie des „Kol Nidre“ 
ihren Reidensgenofsjen in Baläftina und anderer 
Länder des byzantiniſchen Reiches. | 

Byzantiniſche Autoren berichten, daß nach dem Tode jo 
manches glaubenseifrigen Kaiſers „die Juden nad) alter Gewohn— 
heit zu ihrem Glauben zurückehrten") — allein Die Liturgie 
„Kol Nidre“ behielten jie weiter: | 

Die Nuhepaufen waren ohne Sicherheit; aus der Bergangen- 
heit wußten fie, wie oft daS Verhängnis unerwartet mit der Ge— 
walt eines Orkans herangeſtürmt fam. So blieb „Kol Nidre” em 
fefter Beftandteil des Nitug am Vorabend des Jom-Kippur.“) 


9) Am vollſtändigſten publiziert von Fr. Cumont in „Wiener 
Studien,” DB. 24 (1902), 462—472, und zwar auf Grumd der oder 
Balatinus. 233, des Coder Vindobon. theol. gr. 306 und anderer Codices. 

10) Vgl. S. Krausz, Studien zur byz jüd. Geſchichte, Wien 1914, 
&. 63, fiehe auch Buxtorf, Synag. Jud., 8. Auflage. 1661, p. 687. 

11) Bitiert bei Krauß a. a. D, ©. 4, _ 

12) Gegen eine von ©. Poznanski geäußerte Vermutung, „sol 
Nidre“ ſei vielleicht in Paläſtina entſtanden, daß „die urfprüngliche 
Sormel hebräifeh lautete” und erit ipäter „ins Aramtiſche umgegoſſen 
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u. 9 A a 3, 
— J— 


— 


Einigermaßen anders lagen die Dinge in Spanien. Die Ge— 


_ waltherrichaft der Weftgoten dauerte wenige Jahrhunderte, dann 


wurden ie plöglich aus der Völferfamilie geftrichen. Die unter- 
drückten, mißhandelten Juden begrüßten. den jiegreich vordringen— 
den mohammedaniichen Eroberer Tarif, der ein fampffreudige® 
Heer von Arifa nach Andalifien führte, wie einen Erlöfer. In 
der heißen Schlacht an den Ufern des Öuadalate (Juli 711) wurde 


das Schicjal des Gotenvolfes bejiegelt und es begannen die acht 


Jahrhunderte arabiſcher Herrichaft, während welcher Spanien es 
zu einer Kulturhöhe gebracht, die es jeitdem nie erreicht hat. Bald 


ſehen wir die Juden in hohem Anfehen, in herborragenden Stel— 


lungen, Staat3männer, Gelehrte und die jüdischen Gemeinden ent- 
wickelten fich zur höchſten Blüte. Geheimjuden gab e3 in dieſem 
glücklichen Zeitabjchnitt nicht mehr. Die Liturgie „Sol Nidre“ 
vor Beginn des Verſöhnungsfeſtes blieb aber größtenteils auch in 
Spanien wie in chritlichen Ländern unangetaftet.?) Wie es nur, 
zu häufig in der Geſchichte geiftiger Bewegungen jich wiederholt; 
damit, daß eine Urjache verichwindet, verſchwinden noch feines- 
wegs die jeinerzeit Durch fie bewirkten Folgeerjcheinungen. Die 
Umftände, unter welchen die Not der Zeit „Kol Nidre“ gejichaffen, 
verſchwinden allmählich aus den Erinnerungen, die Liturgie jelber, 
geheiligt durch das Alter, umfchimmert von der Weihe der Tra- 
ditton, bildet einen Bejtandteil der Gebetordnung. Wie und wo— 
durch ſie entſtanden ſein mag, darüber ſpintiſierke man nicht. viel 
in einer Heit, in der hervorragende Dichter dad Machior mit 
Poeſien inimerwährend bereicherten. * „Kol Nidre” und „Som: 
Kippur“ waren zujammengemwachlen, gehörten zueinander. 


Und wieder wandelten fich die Völfergefchicke. _ 


— 


wurde,“ jpricht mancherlei. Für den hebräifchen Text, wie er in Baldftina 
in Übung war, iſt doch wohl Saadia Gaon der verläßlichite Tradent; num 
enthält gerade jeine hebräiſche Rezenſion (vgl. Aſcheri Joma VIII, Nr. 28) 


aramäiſche Worte, und zwar die erjten der Liturgie. Wenn der Text ur— 


ſprünglich hebräiſch verfaßt worden wäre, welches Motiv hätte den oder die 
Verfaſſer bewogen, gerade die erſten Worte aramäiſch zu geben? Wo war 
hierfür ein verſtändlicher Grund? Dieſe Frage beantwortet ſich nur da— 
durch zur Befriedigung, daß die Liturgie bei der Abfaſſung des hebräiſchen 
Textes bereits im Volksmunde als „Kol Nidre“ bekaunt war und man An— 
ſtand nahm, dieſen im Munde aller Intereſſierten geläufigen Satz zu än— 
dern. In der Nationalbibliothek zu Paris befindet ſich eine Vaſe, die man 
mit Beſtimmtheit dem 7. Jahrhundert zurechnet, auf welcher Fragmente von 
„Kol Nidre“ aram äiſch graviert zu leſen ſind. Babelon et M. Schwab: 
„Une vase judéo-chaldéorne de la Bibliothöque nationale. Revue des‘ 


Etudes Juives,“ IV., p 164 uſw.) 


3) In einem Artikel. Samuel Poznanskis ‚Eine nene Hypotheſe 


über die Entſtehung des Kol Nidre“ (Nr. 19 der „Oſterr. Wochenſchrift“ 


1918) wird behauptet, daß wir Beweiſe hatten, „daß gerade in Spanien 


Kol Nidre nicht gefagt wurde.” Das ift aber kaum richtig. 
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Es fam dann die Zeit, da das ftolze Kalifenreich auf Ipant- | 


\hem Boden zugrunde ging. Anfänglich hatten auch die chriit- 


lichen Könige romaniſcher Abſtammung den Juden alle Rechte und 


Freiheiten zugefichert, deren fie ſich unter arabifcher Herrichaft zu 
erfreuen hatten. Bald hatte man die AZuficherungen vergefien. 
Mit den Juden- und Segerperfolgungen unter Ferdinand I. 
von Kajtilien (gejt. 1252), der wegen feiner Verdienfte um 
den katholiſchen Glauben 1671 vom Papſte fanonifiert wurde, be- 
ginnt in Spanien die Periode der Zwangstaufen. Für die Aus- 
breitung der Religion arbeiteten wiederum Rad, Galgen und der 
flammende Holzſtoß. Vor dem Grauen und Schreden der Auto- 
dafés flüchtete man ſich wieder in den Schuß eines Scheindhriften- 
tums. Wiederum mißtraute man den „Neubefehrten” und ließ 
jte die jchauerlichiten Eide ſchwören, daß fie es ernjt meinen mit 
dem Entjagen der „jüdiichen Ketzerei“. 


Kun Fam der Vorabend des Verſöhnungsfeſtes, von Angit 


und Gemillenspein ergriffen, jchlichen fie jich in vermummten Ge— 
mwändern in das Betlofal ehemaliger Glaubensgenoſſen, um dort 
‚den Jom-Kippur zu feiern. Aber Ddiejen bereitete die Teilnahme 
der- Marranen am Gottesdienft jchwere Gewiſſenskonflikte. 


> 


Die Inquiſition hatte die Scheinhriiten gezwungen, zweimal 
jährlich in der Kirche den neuen Glauben zu beſchwören, zu ge= 


[oben, feine jüdischen Bräuche zu üben, und zwar gerade vor Jom— 
Kippur und vor Crew Peſſach — gleichzeitig zu beichten und»das 
Abendmahl zu empfangen. Das waren unmoraliiche Zwangseide, 
welche aber das Gewiſſen der Gemeinde jchwer belajteten- Daß 
„Kol Nidre” eigentlich von ſolchen Märtyrern herrührt und ihnen 
gehört, hatte man längjt vergejfjen. \ 


Für den allgemeinen Ritus der jpanifchen Juden befigen wir ganz 
genau entgegengejebte Beweiſe. Da jind zunächſt die Gebetordnungen 
(Machforim) nach ſephardiſchem Ritus. Ein folcher Machjor aus dem Jahre 
1524, gedrucdt zu Venedig, enthält Kol Nidre ohne Berüdjichtigung der 
Korrektur des NRabbenu Tam, und der Schluhfag aus Num. 15, 26, wird 
eingeleitet mit den Worten: Jay nen nmn2 202 „wie gejchrieben 
iſt in der Lehre deines Diener Moſe.“ 

Dasſelbe findet man in dem Machſor Amjterdam (Emanuel 
Benvenifti 1642), das doch offenbar dem Ritus der dortigen portugieſiſchen 
Gemeinde dienen follte. Am nahdrüdlichiten widerlegt fich die Behauptung 
Poznanskis duch jene Machſorim, die in ſpaniſcher Sprache er- 
ichienen find — ohne hebräiſchen Tert — alſo zweifellos ausfchließlich für 
ipanifche Juden. Ein folder Machjor in ipanifcher Sprache befindet ſich in 
der Amfterdamer Bibl. Nofenthaliana 32 M, 27, gedrucdt zu Ferrara 1552, 
herausgegeben von Jom Tob Atlas, 539 Seiten. Das Titelblatt lautet: 

.// Libro // De, Oracyones // de todo el ouo traduzido del 
// Hebreyco de verbo // // bo de antiquos exem // plares: po quanto 


// los ympreshos // fasta a qui // eston errados: con muchas // cosas 


acres — centados de nuevo segun por la siguiente tabla se muertra 
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Indeſſen in der Heimat wußte man ſich zu helfen, man hatte 
ja — Schickſalsgenoſſen, helfende Freunde und Beten. 
| Schlimmer erging es jenen Juden aus der Shertichen Halb— 
infel, die, um den heiligen Tag in Gemeinſchaft der SE | 
genofjen zu feiern, eine Geſchäftsreiſe ins Ausland vorſchütz 
oder anderen, die als Großkaufleute in d eutſchen und hol— 
länudiſchen Hafenſtädten ihren Geſchäften nachgingen und 
Jom-Kippur mit Vorliebe dort zubrachten. Man wußte allge- 
mein, wie es mit ihnen bejtellt it, Daß jie ın ihrer Heimat als 
fatholiiche Chriften gelten, dem jüdijchen Kultus Dort mit jeier- 
lichen Eiden abgeſchworen haben und hier in der Fremde ſich 
wieder als Juden bekennen. ee 2 

Wenn diefe Ziwangschrijten inmitten der betenden Juden er- 
schienen, weigerte man ſich anfänglich), ihnen die Teilnahme am 
Gottesdienst zu gejtatten.!?a) | — 
Damals wurde es üblich, daß vor Beginn des „Kol Nidre 
ein dreigliedriges Bes Din hüdiſches Nichter-Kollegium) bei offe— 
ner Bundeslade mit der befannten, auch in unjerem Machſorim 
beigedruckten Formel erlaubte, mit den „Abarjanim“ oder „Ebro— 
janim“ gemeinſam zu beten. | 


OB bw nam mayD Dur ma 
. bnpn my op ‚Dip my 2y 
4 may Dy ann? PIND N 


„Sn dem himmlischen Gerichtshof und in dem irdiſchen Ge— 
richtshof mit Zuftinimung Gottes und mit Zuftimmung der Ge— 
meinde erlauben wir zu beten mit den Abarjanim (Ebrojanin?)“ 


[Ferrara] 5312 [1552] de la Criacion a 14 de Siwan. ympresso por 
Yndustria y despesa de Yom Tob Atias hijo de Lewi Atias. 9°. 

P. 300a lieft man Kol Nidre, und auch der Paſſus „Como escrito en 
ley de Moseh tu siervo“ („wie gejchrieben ift im Geſetze Moſes deines 
Dieners“) fehlt nicht. Ein zweites jpanifches Exemplar aus dem 17. Jahr: 
Hundert mit gleihem Inhalt befindet fich im Befi des gegenwärtigen 
Dberrabbiner3 Balache der portugiefifhen Gemeinde von Amfterdam. 

Brofeflor Dr. Brann in Breslau f. U, fehrieb mir, er befiße ebenfalls 
einen Machſor in ſpaniſcher Sprache unter dem Titel Ord n de la 
Oraciones de Ros-Asanah y Kippur, Por estilo seguido y corriente, 
conforme se uza en este Kahal Kados, Amsterdam, Salomo Proovs, 
5477 (1717). Derjelbe enthält nicht minder Kol Nidre in dem erwähnten 
Wortlaut, und e3 gibt unzählige Auflagen dieſes Machjorz, die ſämtlich im 
Wortlaut übereinjtimmen. 


. 13a) Über das Verhalten der vielen, denen es geglüdt war, vor den 
Fangarmen der Inquifition fich durch die Flucht zu retten, und die im Aus: 
land eigene Gemeinden bildeten, gegenüber neuangefommenen Lands— 
leuten, lieft man bei Dr. M. Grunwald: „Portugiejengräber auf deutſcher 
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XI. | 
Das gehört einer zweiten hiſtoriſchen Schicht an, die Zeugnis 
ablegt von der ewigen Wiederkehr des Sleichen. 8 


‚m Zeitalter der Weſtgoten waren es ganze Gemein- | 


den der Anuffim, die in ihrer Gewifjensnot, um ihren Gottes- 
dient am Jom-Kippur abhalten zu dürfen, die Liturgie des „Sol 
Nidre“ vor Beginn des Gottesdienſtes ſchufen und einrichteten. 
Später galt es, einzelnen Marranen die Teilnahme am jüdiſchen 
Gottesdienſte gegen den Widerſpruch und die Bedenken der Ge- 
meinde zu geſtatten.“) | 


Erde,” Hamburg 1902, Verlag Janjen, ©. 7: „Jeder, der als Jude nach 
Spanien oder Portugal reift und wiederfehrt, joll zwei Jahre nicht zur ' 
Sefer-Thora aufgerufen, auch feiner Mizwah teilhaftig werden.“ Außer fir 
Eltern dürfte für feinen im Ausland Verjtorbenen Kaddiſch gejagt werden. 
(Gemeindebuch der Hamburger Portugiefen.) Vgl. auch „Mitteilungen zur 
‚ud. Volkskunde,“ Jahrgang 1912 (Beilage), Heft 3: „Die Familie 
Teixeira.“ | 


1) amay iſt ein Doppeljinniges Wort und läßt. zweifache Be— 
deutung zu. Es kann heißen „Übertreter” nach Talmud Sabb. 40a, „wenn 
jemand ein rabbinifches Gebot übertritt, jo darf man ihn Abarjan, ftber- 
_ trefer, nennen. Es fann aber auch umd follte vermutlich heißen: Ebrojanim. 
Leute von der Sberifchen Halbinfel, aus den Gegenden des Ebro, aus. 
Spanien, die man in verſchiedenen Gemeinden Deutjchlands und Polens an 
dem Gottesdienst nicht teilnehmen lafjen wollte, weil fie in ihrer Heimat 
Scheindhriften waren. Nach Zunz ©. D. hat R. Meir in Rothenbrug (1300) 
die Formel eingeführt. Auf dem IV. allgemeinen Lateranfonzil zu Rom . 
hat man fich genötigt gejehen, Maßnahmen zu ergreifen, getauften Juden 
es unmöglich zu machen, jüdifche Riten beizubehalten. In den Machjorim 
jpanifcher oder portugiefifcher Juden findet man die Formel nicht, weder in 
jenen mit hebräifhem noch in ſolchen mit jpanijchen Texte. 

15) Das Martyrium jüdifcher Zwangschriften bildet aber nicht, wie 
manche zu vermuten feheinen, eine Gefchichte uralter, längſt entichwundener 
Vergangenheit; fie ragt vielmehr hinein bis in Die neueften Jahrzehnte, 
bildet noch ein Stüd eigener Erlebniffe, einen Teil der lebendigiten Gegen- 
wart und hat vorläufig nur durch die Geſchehniſſe in Begleitung des Welt 
frieges eine Unterbrechung erfahren. —— 

Noch zur Regierungszeit der letzten Zaren gab es Tauſende jüdiſcher 
Familien in Großrußland, die zur chriſtlichen Religion ſich bekannten, um 
aus ihren Wohnſitzen nicht verjagt zu werden, im Innern des Herzens aber 
dem Judentum Treue bewahrten, ihre Kinder heimlich ſtreng jüdiſch er⸗ 
zogen, in Bibel und Talmud unterrichten ließen. Um den Nachſpürungen 
und Schnüffeleien der ruſſiſch-orthodoxen Geiſtlichkeit zu entgehen, haben 
manche Familien es vorgezogen, das Bekenntnis proteſtantiſchen Chriſten⸗ 
tums anzunehmen. Ausgezeichnet durch Bildung, Charalkter und ſoziales 
Wirken wurden ſogar einzelne dieſer Männer in die Leitung evangeliſcher 
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Das iſt das große Myſterium: „Kol Nidre“ — ein Sahr: 
taujend ne — Dokument jüdiſchen Seelenleides und 
jüdiſchen Märtyrertums, ein ehrfurchtgebietendes Denkmal jüdi— 
icher Gottestreue aus Zeiten des Leides und der Drangſale. Die 
ſchaurigen Volkserlebniſſe unter der namenlos grauſamen weſt— 
gotiſchen Barbarei, das lange andauernde Grauen und das 
Seelenerzittern während des 6. und anfangs des 7. Jahrhunderts 
hat „Kol Nidre“ in der Weißglut des Todesſchreckens mit ſtarken 
Affekten der Angſt und Erlöſungsſehnſucht verſchmolzen, die aus 
den Tiefen des Unterbewußtfeing empordrängen, jobald die Töne 
diefes Rituals erklingen. Das ift das ſeeliſche Phänomen des 
„Kol Nidre.“ | 

Und fo begreifen wir jenes Nätjel der Rätſel, daß dieſer uns 
ganz bedeutungslos feheinende Text, der nur Formel, weder Ge— 
bet noch Erhebung ausdrückt, von einem ſchauerlich-erhabenen 
Zeremoniell begleitet, mit ſeinen altjüdiſchen Klängen an bie 
Tiefen der Seele rührt, jung und alt ergreift und ſelbſt auf jene 
die Anziehungskraft beivahrt hat, die fich längſt dem jüdiſchen 
Heim entzogen haben. Wie oft hat es abtrünnige Söhne, unjeres 
Volkes gelockt, an diefem Abend in die Synagoge fich zu jchleichen, 
um jenen alten Werfen zu laufchen von dem Zwieſpalt des Her— 
zens, der Zerriffenheit der Seele, der großen Lebenslüge — dieſer 
traurigen Melodie, die bei aller Traurigkeit Tchließlich in Ver— 
jöhnung und Berzeihung, in Vergebung und Erlöjung ausflingt 
— in die fiegreiche Zuverſicht zur allverzeihenden Gottesliebe! 


— — — — — 


Kirchengemeinden gewählt und ſie verſahen dieſe Amter in vorbildlicher Ge— 
wiſſenhaftigkeit. Sobald aber ein Familienmitglied erkrankte, beeilte man 
ſich, es rechtzeitig „Zur Heilung,” „Zur ärztlichen Konſultation“ über die 


ruſſiſche Grenze zu jchaffen, als Vorſorge, falls der Erkrankte etwa ſtirbt, 


ihn nicht auf einen chriftlichen Friedhof beitatten zu müſſen. Vor zirka 


zwei Jahrzehnten tauchte in Kreifen diefer modernen Maranen der Plan 


auf, nahe der ruſſiſchen Grenze, in Kattowitz, einen eigenen jüdifcheruffiichen 
Sriedhof zu erwerben; der Plan wurde aus Beſorgnis vor Denunziationen 
fallen gelafjen. _ 

Alljährlich, ſobald der höchſte jüdische Feiertag herannahte, unter- 
nahmen diefe Scheinchriften eine Reife nach dem Ausland, um den heiligen 


- Tag in Gemeinfchaft der jüdifchen Religionsgenoffen begehen zu Können. 


Einer diefer Zwangschriſten, der alljährlich Som-fippur in Wien zuzu⸗ 


bringen pflegte, in Wien auch ſeine Kinder ausheiratete, erwarb ſich das 


Wohlwollen des ruſſiſchen Botſchafters am Wiener Hofe, Fürſten Luba— 
now, durch opferwillige und fleißige Propaganda zur Erbauung einer 


E ruſſiſchen Kirche in Karlsbad. Nach dem Sturze des Zarentums 
ſind Tauſende dieſer Zwangschriſten in den Schoß des Judentums zurück— 


gekehrt. 
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Ein Beitrag Zur Geschichte 
ung Psychologie des Judenhasses 


Esaist wohl Bisherynoch nicht gelungen, in derartig sachlicher 
Weise eine Darstellung des „Judenhasses“ und seiner Ursachen 
zu geben wiezes der Verfasser auf den wenigen Seiten dieser 
Broshüre füly Die hocinteressanten Ausführungen sowie die 
eigenarugensSchlußfolgerungen, zu denen der Verfasser gelangt, 
madıen Ole Arbeit äußerst lesenswert für Freund und Feind. 
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des Antisemitismus in Dentschland. . . . „ 0,75 
Goldmann, Vom Wesen des Antisemitisinus er 


Seyall, Die deutschen Juden als Soldaten im RR 
Kriege 1914-18, 2. Auflage . . . » - . - „031 
Licht V, Sind die Juden gleichberechtigt? en er 
Essay v. Th. Macaulay) . . - - . a 
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(Nur noch eine sine kleine Anzahl vorhanden) 
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